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Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus 
35. Sitzung vom 25. Februar. 


Die Berathung des Eiſenbahnetats wird fort- 
geſetzt. 

Abg. v. Brockhauſen (konſ.) findet es 
gerechtfertigt, daß der Nothſtandstarif den Händlern 
auch für den Transport von Futtermitteln ver⸗ 
weigert wird. Redner beſchwert ſich ſodann über 
die ſchlechte Bahnverbindung Berlin⸗Stettin und 
wünſcht eine Bahn von Neuſtettin nach Kallies. 

Miniſter v. Thielen: Von den heute 
zwiſchen Berlin und Stettin verkehrenden Zügen 
können wir keinen eingehen laſſen oder ändern, 
ohne ſofort die Intereſſen zahlreicher anderer Ort⸗ 
ſchaften zu verlegen. Für eine beſſere Verbindung 
im Anſchluß an die engliſche Poſt ſoll ſchon im 
Sommerfahrplan Vorſorge getroffen werden. 

Abg. Macco (mtl) wünſcht eine beſſere 
Stellung der Kleinbahnen in ihrem Verhältniß zu 
den Vollbahnen, ferner Stellenzulagen für die⸗ 
enigen Beamten, die an beſonders theuren Orten 
ſtatlonlert ſind. Für den Bildungsgang der Be⸗ 
amten ſchlägt er verſchiedene Aenderungen vor. 

Abg. Dr. Wiemer (fr. Vp.) theilt die 
laut gewordenen Befürchtungen, daß der Kanalbau 
ein Stocken im Ausbau des Staatsbahnnetzes 
herbeiführen werde, nicht; die Kanalbauten würden 
im Gegentheil ein ſo ſtarkes Verkehrsbedürfniß 
entfeſſeln, daß ein Stillſtand im Bahnbau un⸗ 
möglich ſei. Die Nichtanwendung des Nothſtands⸗ 
tarifs für Händler ſei zu mißbilligen. Zum Schluß 
erörtert Redner die Nothwendigkeit einer Herab⸗ 
ſetzung der Perſonentarife. 

Abg. Bu ſch (konſ.) befürwortet beſſere Bahn⸗ 
verbindung zwiſchen Berlin und Küſtrin. 

Abg. Trimborn (Ctr.) tritt ein für eine 
Verbeſſerung der Kölner Bahnanlagen. 

Miniſter v. Thielen erwidert, daß ein 
Plan zur Beſeitigung der von dem Vorredner er⸗ 
wähnten Uebelſtände ausgearbeitet ſei und darüber 
mit der Stadt Köln verhandelt werden ſolle. 

Abg. Er n ft (frſ. Verg.) schildert die ſchlechte 
Zugverbindung zwiſchen Berlin und den poſenſchen 
Provinzialſtädten und zwiſchen dieſen und der 
Provinzialhauptſtadt. 2 

Miniſter v. Thielen weiſt nach, daß die 
Provinz Poſen in Bezug auf das Verhältnig der 
Bahnlänge zur Einwohnerzahl beſſer geftellt jet, 
als Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen. Auch in 
der demnüchſtigen Sekundärbahn⸗Vorlage werde 
Poſen hinreichend bedacht fein. 

Abg. Sieg (ntl.) bittet den Miniſter um 
größeces Wohlwollen für Weſtpreußen, namentlich 
wünſcht er eine ſchnellere Ausführung der be⸗ 
ſchloſſenen Bahnlinien und bringt dann eine Reihe 
lokaler Wünſche vor. 

Miniſter v. Thielen: Die Regierung be⸗ 
müht ſich, die Bauten möglichſt zu beſchleunigen; 
allein in ackerbautreibenden Gegenden muß auf die 
Wünſche der Bewohner Rückſicht genommen 

werden, welche dagegen proteſtiren, daß ihnen die 
— Arbeitskrüfte durch Bahnbauten entzogen 
rden. 


„ Abg. Faltin (Ctr.) bringt lokale Wünſche 
für Oberſchleſien “A g ſc 

Abg. v. Ez a r 
Miniſter für den Notbſtandstarif, 


Redner bittet, auch für Kunstdünger eine Tarif- 
ermäßigung zu gewähren. 1 


Abg. Dr. Böttinger (mtl.) betont die | 


Nothwendigkeit, auch die Perſonenwagen zu des⸗ 
infiztren und bittet den Miniſter, eine Sachver⸗ 
kündigen⸗Rommiſſion einzuberufen, um die Frage 
du Aba ben. 

8. Kop ſſch (frſ. Vp.) hat lokale Be⸗ 
ſchwerden über den . Eiſenbahnverkehr, 
ne während der Neijezeit. 

Abg. he 2 ende l (tonſ.) bittet, mit dem 
Bau und der Beſchaffung neuer Bahnwagen 
energiſch vorzugehen; auch wenn der Kanal gebaut 
wird, werden dieſe Wagen ſtets gebraucht werden. 
Für den Viehverkehr wünſcht Redner größere Be⸗ 
ſchleunlugng, namentlich für Zuchtvieh und Pferde; 
man ſollte eine Ueberſicht der Züge bekannt geben, 
mit denen Vieh ſchnell befördert werden kann. 
Der Desinfektion müſſe größere Aufmerkſamkeit 

angewendet werden. Bei Bahnbauten möge der 
Miniſter auf die Intereſſen der Landwirthſchaft 
inſofern Rückſicht nehmen, daß er die Bauten nicht 
im Sommer ausführen läßt und die Unternehmer 
die Arbeiter nicht zu hohen Löhnen aus landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gegenden nehmen. Man könne aus⸗ 
ländiſche Arbeiter gewinnen für größere Bahnbauten. 

Miniſter v. Thielen erwidert, daß den 
dom Vorredner angeregten Wünſchen ſowelt als 
— entgegen ekommen werde. ir 

elen namentlich angewieſen, keine 
dontraktbrüchigen Arbeiter zu e. 
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Man empfängt die Kaufenden, 


Abg. v. Wangenheim (konſ.) findet, daß 
für das Vieh während des Transports, beſonders 
während der Froſtperlode, recht ungünſtig geſorgt 
wird. Redner tritt ferner für eine ſchnellere 
Förderung des Kleinbahnbaues ein. 

Miniſter v. Thielen entgegnet, daß er, 
wo das Vorkehrungsintereſſe es erfordert, bereit 
ſei, den Bau von Kleinbahnen zu fördern. 

Es ſprechen noch die Abgg. v. Sanden 
(ntl.), Gold ſchmidt (frſ. Vp.), Abg. Wet e⸗ 
kam p (frſ. Vp.), worauf die Einnahmen bewilligt 
werden und die weitere Berathung auf Dienſtag 


vertagt wird. 
S 


Aus dem Zeben eines deutſchen 
Kaufmanns in Brafilien, 


Von Hermann Bodenthal. 
(Nachdruck verboten.) 

Der Leſer begleite mich im Geiſte nach dem 
Städtchen Guarauna (geſprochen: Guara- una), 
gelegen in der Provinz Parana, (der Ton auf 
dem letzten a) im Munieipio (fo viel wie unſer: 
Kreis) von Ponta⸗Groſſa in Südbraſillen, faſt 
unmittelbar in der Nähe des ſüdlichen Wende⸗ 
kreiſes. 

Die Haupthandelsgeſchäfte dieſes gemüthlichen 
kleinen Ortes liegen in deutſchen Händen. Handels⸗ 
artikel ſind neben Kaffee hauptſächlich Tabak und 
Kakao, welche in ganzen Schiffsladungen von 
Rio de Janeiro nach Europa ausgeführt werden. 

Begeben wir uns zu einem unſerer Landsleute 
und beobachten wir das Leben in ſeiner tienda 
d. h. ſeinem Laden. 

Die Sonne der äußerſten Tropen geht nicht 
mit der Regelmäßigkeit auf, wie die in der Nähe 
des Aequators, doch ſchwankt die Aufgangszeit 
nicht viel mehr als innerhalb einer Stunde 
zwiſchen, ſagen wir, halb ſechs und halb ſieben. 
Edenſo ſchwankt auch die Eröffnung der tienda, 
welche mit Tageslicht für den Handel bereit ſein 
muß. Die eingeborenen Hausdiener, meiſtens 
Mulatten, reinigen den Flur des Lokals mit 
Waſſer und aus Kokosfaſern hergeſtellten lang⸗ 
geſtielten Bürſten, die ſie wie unſere Hausfrauen, 
oder vielmehr deren Geſinde, die Schrubber hand⸗ 
haben. Nach geſchehener Reinigung des Fuß⸗ 
bodens werden die Thüren und Fenſterladen aus⸗ 
gehoben und ſtatt ihrer die Marquifen aus dichtem 
weißen Segeltuch vorne an der Sonnenſeite aus⸗ 
geſpannt. So wird die direkte Einwirkung der 
Sonnenhitze paralyſirt, ohne doch die kühlende 
Zugluft, die durch die Verdunſtung des geſprengten 
Waſſers entfteht, abzuhalten. Während dieſer Zeit 
hat der Beſitzer der tienda das Mobiliar, die 
Tombank, die Schaukäſten, die Regale und Repoſi⸗ 
torien mit einem Palmblatt abgeblaſen und mit 
einem Tuche gereinigt. 

Die Angeſtellten ſind nicht ſo pünktlich. Die 
herrliche Morgenkühle hat ſte ihren Spazierritt 
verlängern laſſen und die Sonne brennt ſchon 
ziemlich tüchtig hernieder, als ſie vor den im 
Hintergebäude befindlichen Stallungen von ihren 
kleinen Muflangs ſpringen, welche von Eins 
geborenen in den Stand geführt und zunächſt 
getränkt werden. Die echten Braſilianer unter den 
Ladengehilfen zeichnen ſich durch fortwährendes 
Rauchen von kleinen ſogen. Cigarillos aus und 
erſcheinen zum Dienſte faſt ſtets in Lackſtiefeln mit 
unvermeidlichem Poncho und breitkrempigem som- 
brero. Die Anweſenheit des Beſitzers der tienda 
genirt ſie nicht beſonders. Sie begeben ſich mit 


gewohnter Nonchalance an ihre Beſchäftigung, die 


darin beſteht, die verkauften Waaren durch andere 
aus dem Lagerraum zu erſetzen und etwa nöthig 
gewordene Umpackungen vorzunehmen. Die Ans 
geſtellten deutſcher Nation oder Geburt nehmen 
ihre Plätze hinter der Tombank oder am Schreib⸗ 
pult ein. Ihnen find die verantwortlicheren 
Arbeiten zugetheilt, da deutſche Intelligenz über 
braſilianiſche Fahrläſſigkeit und Gleichgiltigkeit alle- 
zeit triumphirt. 

Etwa eine Stunde nach der Eröffnung des 
Ladenlokals iſt die Poſt angekommen und wird von 
dem dazu beſtimmten Angeſtellten, meiſtens einem 
Deutſchen, wenn nicht dem eigenen Sohne des 
Prinzipals, abgeholt. Die Ankunft der Poſt in 
der tienda bringt das erſte regere Leben in die⸗ 
ſelbe. Viele Fremden erſcheinen, um die erſchienenen 
Zeitungen zu leſen. Sie ſetzen oder lehnen ſich 
auf und an die Fäſſer, an die Wände oder Thüren 
und Feſter und vertiefen ſich beim Dampf der 
Cigarillos in die Lektüre. Briefe aus der deuſchen 
Heimath und deutſche Zeitungen machen die Runde 
durch die Hände der Deutſchen und der glückliche 
Empfänger eines Schreibens aus ſeiner Geburtsſtadt 
ſtrahlt vor Freude. 

Doch dürfen über die Zeitungs⸗ und Brief⸗ 
lektüre natürlich auch die immer zahlreicher er⸗ 
ſcheinenden Kunden nicht vernachläſſigt werden, 
wie die Leſenden 


mit allen Ausdrücken unterwürfigſter Höflichkeit, 
die der Braſilianer als ſelbſtverſtändlich und mit 
dem Selbſtgefühl eines echt ſpaniſchen Granden 
hinnimmt. Wehe dem Kaufmann, wehe dem An⸗ 
geſtellten, der es an dieſer Höflichkeitsbezeugung 
irgendwie fehlen ließe; der Kunde ginge ihm für 
immer verloren. Die Deutſchen übertreffen im 
Punkte der Höflichkeit aber meiſt alle anderen 
Nationalitäten, und daher ſchreibt ſich die Vorliebe 
der Braſilianer, gerade bei Deutſchen einzukaufen 
und mit ihnen auch ſonſt geſchäftlich und geſell⸗ 
ſchaftlich zu verkehren. 

Unter den Einkaufenden fallen zunächſt die 
senoras und senoritas auf und zwar ſehr vor⸗ 
theilhaft. Nicht alle ſind Schönheiten im klaſſiſchen 
Sinne des Wortes, aber die allermeiſten. Herr⸗ 
liche Geſtalten von ſchlankem und doch rundem 
Wuchs, voller Elaſtizikät ſelbſt im vorgerückten 
Alter, mit großen, brennend, feurigen, ſchwarzen 
Augen, üppig geſchnittenen, dunkelrothen Lippen, 
ſchön geſchwungener Naſe, kleinen, ſchmalen, weichen 
Händchen und ebenſolchen Füßchen und mit ei nem 
Gang, deſſen Anmuth, Leichtigkeit und Grazie 
unbeſchreiblich ſind. Die neueſten Eingänge von 
Kleiderſtoffen ſind es, denen ſie ihre ganze Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden pflegen und gerade deutſche 
Fabrikate ziehen ſie am meiſten an. Kaufen thun 
die Schönen oft recht wenig und feilſchen thun ſie, 
als müſſen ſie um einen Milreis verhungern, deſto 
mehr kokettiren ſie mit den Angeſtellten und der 
junge Deurfche, deſſen Herz nicht ganz feſt iſt, 
verliert Waare und Herz an die Reize der jungen 
Kundin. 8 

Die allerſchlimmſten Kunden von allen ſind die 
ſogen. „tenderos“. Dies ſind Leute, zumeiſt 
Vollblutbraſiltaner, die weiter zurück im Lande 
einen kleinen Fram beſitzen, deſſen Waarenvorrath 
fie ab und zu aus der Stadt vervollſtändigen müſſen. 
Sie handeln am liebſten in deutſchen Geſchäften, 
weil ſie hier reell und billig bedient werden und 
weil der Deutſche in allen möglichen und unmög« 
lichen Fällen, jo weit es irgend angeht, die Höfs 
lichkeit und Koulanz ſelber iſt. Die meiſten dieſer 
tendoros ſind nämlich ausgemachte Gauner und 
Langfinger, ebenſo aber auch desperate Kerle, die 
ſich nicht ſcheuen vom Revolver und Meſſer Ge: 
brauch zu machen, wenn ſie gereizt werden. Sie 
verlaſſen ſich dann im Nothfall auf die Schnellig⸗ 
keit ihres Muſtangs, der ſie mit Windeseile in 
den undurchdringlichen Urwald entführt. 

Der deutſche Kaufmann, das wiſſen ſie, empfängt 
ſie höflich und oft ſo herzlich, wie ſie es garnicht 
verdient haben, und behandelt fie als „senores 
caballeros“, während ihre Landsleute unter den 
Kaufleuten ſich verſchloſſen und zurückhaltend gegen 
ſie benehmen. Bei aller Höflichkeit aber behält 
der deutſche Prinzipal ſeine beiden Augen offen 
und während er den Herren als „amtgo“ an⸗ 
redet, bewacht er ihn als „desperado“. Der 
Handel mit den „tenderos“ nimmt eine ziemliche 
Zeit und Menge von Perſonal in Anſpruch und 
der deutſche Prinzipal iſt zufrieden, wenn die 
caballeros oder die senores wieder fort ſind, 
nachdem ſie einige Milreis zurückgelaſſen haben. 

Mittlerweile iſt die Sonnenhitze derart ge⸗ 
ſtiegen, daß das kleine Guarauna wie ausgeſtorben 
erſcheint. Auch die tiendia iſt leer geworden und 
Prinzipal wie Angeftellte triefen von Schweiß und 
kommen aus dem Fächeln und Waſſertrinken kaum 
heraus. Nur mit halbem Appetit wird das furgale 
Frühſtück eingenommen und dann ſucht man in der 
tienda den Schatten und die kühlende Zugluft auf 
und ſehnt den Niedergang des Tagesgeſtirns her⸗ 
bei, der denn auch allmählich erfolgt. Mit dem 
Niedergang der Sonne erhebt ſich gleichzeitig eine 
kühlende Briſe vom Urwalde her und die tienda 
füllt ſich allmählich wieder mit Kundſchaft. Es 
wird gehandelt, gefeilſcht, gelacht und geflucht, ge⸗ 
ſungen und geſchimpft, geweint und gepfiffen, ge⸗ 
raucht und geſpuckt — kurz, das Leben in der 
deutſchen tienda wacht kurz vor dem Schluß des 
Ladenraumes noch einmal gründlich auf, um dann 
gegen Sonnenuntergang wieder ſachte zu erfterben. 
Die eintretende Ruhezeit benutzen die Angeſtellten, 
um die auf der Tombank und ſonſt wo im Laden 
während der regen Geſchäftsbethätigung aufge⸗ 
thürmten Waaren wieder an den ihnen gebühren⸗ 
den Ort im Repoſitorlum oder Faß, oder Schau⸗ 
kaſten oder Schaufenſter u. ſ. w. zurückzuſchaffen, 
eine Arbeit, die namentlich an den Tagen, welche 
den größeren katholiſchen Feſttagen vorangehen, oft 
ſtundenlang Mühe erfordert. 

„A Dios gratial Gott ſei Dank!“ ruft 
Prinzipal und Angeſtellter; wenn des Tages Laſt 
vorüber iſt und die peones oder Hausknechte, die 
Thüren und Fenſterläden wieder eınjegen. 

Gegen 6 Uhr gewöhnlich wird der Laden und 
das Comptoir geſchloſſen. Die Dämmerung in 
den Tropen dauert ja bekanntlich garnicht lange, 
mit eintreten der Dunkelheit iſt die mächtige Finſterniß 
auch faſt augenblicklich da und bis dahin iſt es ge⸗ 
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rathen, bereits mit der Schließung des Ladens 
fertig zu ſein, wenn es einem der zahlreichen 
diebiſchen negritos nicht gelingen ſoll, ſich ein⸗ 
ſchließen zu laſſen und nicht nur im Laden zu 
übernachten, ſondern auch mit gemachter Beute 
Nachts davonzuſchleichen. 

Dem Wahrſpruche getreu, daß die „Germanen 
wohnten jenſeits des Rheins und tranken immer 
noch eins“, begiebt ſich die deutſche Handelswelt 
nach Ladenſchluß noch in den „Deutſchen Club“ 
auf der plaza grande, um hier ein Glas deutſches 
Bier zu trinken, eine Parthie Karambolage zu 
ſpielen, einen „Lachs zu greifen“, ein wenig 
Klaviermuſik zu machen oder ſich in die Journale 
aus der Heimath zu vertiefen. Wer nicht korpulent 
iſt und die ſchwere, körperliche Anſtrengung er⸗ 
tragen kann, der ſchiebt mit einer Parthie Gleich⸗ 
geſtimmter auch Kegel. Eine andere Parthie ſißt 
bei einer Flaſche Moſelblümchen auf Eis und 
politiſirt nach berühmten Muſtern und freut ſich 
der offenen Ausſprache, die man hier, fern vom 
Schutzmann, ſich erlauben darf. Daß dabei die 
deutſche Regierung im ſeltenſten Falle gut weg⸗ 
kommt, iſt bei dem Charakter des Deutſchen nicht 
zu verwundern. Man iſt angeſteckt von dem 
Freiheitsgefühl der Braſilianer und würde ſchlecht 
fahren, wenn man ſich von den Anſchauungen des 
Volkes, in deſſen Mitte man weilt und von deſſen 
Geld man provitirt, abfichtlich ausſchlöſſe oder 
fernhielte. Der Deutſche hat es heraus, den 
„Juden ein Jude“ und den „Griechen ein Grieche“ 
zu ſein, um „ihrer Etliche“ zu ſeinen Kunden zu 
machen. Gerade als Handelsmann im Auslande 
kommt dem Deutſchen ſeine Adoptionsfähigkeit ſehr 
zu Statten. Engländer und Franzoſen genießen 
nicht die helle Zuneigung, deren ſich der deuiſche 
Kaufmann dieſer ſeiner Anpaſſungsfähigkeit wegen 
überall erfreut. Wir wollen unſeren Landsleuten 
keinen Vorwurf daraus machen, daß ſie „mit den 
Wölfen zu heulen“ verſtehen, wenn nur das Herz 
dabei recht gut deutſch bleibt. 

Auch die Zerſtreuung im Klub nimmt ihr 
Ende.. Der überangeſtrengte Körper und Geiſt 
verlangt gebieteriſch nach Ruhe. Man begiebt ſich 
nach Haufe, ſchlüpft in feine Hänge matte, zieht das 
Mosquitoneg über ſich und ſchläft den Schlaf des 
Gerechten. 

Zwiſchen die Schönen drängt ſich eine Schaar 
eingeborener Indianer, lauter abſchreckend hüßliche 
Geſtalten herein. Männer, Weiber und ein ganzes 
Rudel Kinder vertheilen ſich im Raumee, betaſten 
dies, bewundern das, beriechen dies, behorchen das, 
beſprechen ſich untereinander halblaut oder flüſternd 
und wenn während dieſes Betaſtens, Beriechens, 
Behorchens und Beſprechens nicht hie und da ein 
Stück Waare verſchwindet, ſo iſt es nur der Um⸗ 
ſicht und den Argusblicken der deutſchen Ange⸗ 
ſtellten zu verdanken. So ſtolz die Söhne und 
Töchter des großen Geiſtes ind, jo gut verſtehen 
ſie das Stehlen und der Prinzipal, der ſeine 
„Pappenheimer“ kennt, ſignaliſirt, wenn eine 
Schaar Indianer in den Budenraum tritt, ſofort 
Verſtärkung aus dem Komptoir, welche ſich dann 
im Laden vertheilt und — die Augen offen hält. 
Auch die braſillaniſchen senoras machen ſich das 
Gedränge ſehr oft zu nutze und heißen mitgehen, 
was ſie nicht erſtanden haben. Wird ihnen ihre 
„Beute“ abgefordert, was natürlich beileibe nicht 
im preußiſchen Beamtentone erfolgen darf, ſondern 
mit womöglich noch ausgeſuchterer Höflichkeit, als 
beim ehrlichen Geſchäft zu geſchehen hat, ſo geben 
Indianer wie Schöne ihr Geſtohlenes gerne her⸗ 
aus. Lächelnd geben ſie es, lächelnd nimmt es 
der Haudlungsgehilfe und legt ihnen, immer 
lächelnd, andere Waaren vor. Wer die durch⸗ 
ſchnittliche Behandlung der Kunden im deutſchen 
Vaterlande kennt, der muß ſich ſagen: der Charakter 
des deutſchen Handelsmanns in den Tropen, oder 
überhaupt im Auslande, iſt ein von ſeinem Kollegen 
in der alten Heimath total verſchiedener. 

Inzwiſchen hat der Häuptling der Familie 
vielleicht nach langem Hin⸗ und Herfeilſchen ein 
buntes Stück Kaliko erſtanden, mit welchem er 
zur großen Erleichterung des Ladenbeſizers und 
der meijten Angeſtellten die tienda räumt, Dann 
ſieht man fie ihre kreiſchenden Maulthiere beſteigen 
und im Gänſemarſch aus dem Städtchen hinaus⸗ 


reiten. 


Der Brafilianer verſteht das Feilſchen aus dem 
Grunde. Dabei verſchwört er ſich jo und fo viel 
mal hoch und theuer, daß er nicht mehr geben 
könne, ohne ſich zu rulniren, und wenn er dann 
bezahlt, zieht er eine Geldkatze hervor, in welcher 
ſich ein kleines Vermögen befindet. Er verpfändet 
ſein Ehrenwort, ja, ſeine Seligkeit und lügt dabel 
ärger wie gedruckt. Der Deutſche aber iſt ihm 
über. Ruhig lächelnd bleibt der Angeſtellte bei 
ſeiner Preisforderung, ſchüttelt den Kopf, zuckt die 
Schultern, reißt die Augenbrauen in die Höhe und 
laßt, nach oft ſtundenlangem Handeln, ſchließlich 


a RN Rn e n Li ZN N 8 RN Io RT a EB er en a an hl ee 


En boat Gentavos nach, da er num ficher if, den 
Stoff oder die betreffende Waare los zu werden. 


5 Der Braſilianer aber freut ſich ſein Angebot durch⸗ 


geſetzt zu haben. 


+ 


ie Zi 


4 in der die Aufnahme zu dem Bilde 


Stunden „ ſolgen ours, 


— ͤ ä äUẽ⁴4üœ-œä ä—œ —ü———— 
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Bar 


RXmtje und 
Ordentliches Mitglied kann jede weibliche Perſon 


Wie von eingeweihter Seite verlautet, 


Ko ſamen ten be de 


. 


n 


1 


Vermiſchtes. 


Leipzig, 25. Februar. Auf dem Privat⸗ 
gleiſe des ſächſiſchen Staatsbahnhofes Plagwitz 
entgleiſte heute früh ein aus zwei Lokomo⸗ 
tiven und ſieben Wagen beſtehender Rangirzug. 
Die zweite Lokomotive fuhr auf die erſte auf. 
Vier Wagen wurden zertrümmert. Der Bremſer, 
dem die Bremsvorrichtung in den Rücken drang, 


wurde ſchwer, ein Hetzer leicht verletzt. 


Der Bau des Simplon⸗Tunnels 
ſchreitet unter den günſtigſten Bedingungen vor⸗ 


wärts, und aller Vorausſicht nach wird dieſes 


Rieſenwerk in drei Jahren vollendet fen, In 


Verbindung mit dieſem Tunnel ſteht der Jura⸗ 


Durchſtich. Hier aber iſt über die zu wählende 


Linie noch keine Entſcheidung getroffen. 


Eine Rechtsſchutzſtelle für Frauen 
iſt in Köhn ins Leben getreten. Sie hat den 


Zweck, den verheiratheten und unverheiratheten 
Frauen aller Stände Gelegenheit zu bieten, ſich in 


Rechtsfällen unentgeltlich Auskunft und Rath zu 
ihr Intereſſe dafür zu erwecken. 


werden, die die Sache durch Mitarbeit, Propa⸗ 
ganda oder Geldmittel unterſtützen will. Mit⸗ 
gliedsbeiträge werden nicht erhoben; die Koſten 
ſollen durch freiwillige Beiträge gedeckt werden. 
Die Bilder fürſtlicher Perſonen 
ſind nach einer Behauptung des Archivraths a. D. 
Dr. Diſtel in Dresden meiſt „halb Majeſtät, halb 
Kammerdiener“. Der Gebehrte hatte ein in der 
„Il. Zig.“ veröffentliches Bild des Königs Albert 
von Sag,jen in inem Dresdener Blatt kritiſirt 


und gejagt, an dem Bilde jet nichts als der Kopf 


echt. Die Inhaberin der photographtſchen Anſtalt, 
hergenellt 
worden, verlangte eine Berichtigung, die Dr. Diſtel 
ablehnte, wobei er ſich einer Beleidigung ſchuldig 
machte. Er wurde vor Gericht gefordert und ſagte 
hier aus, daß zu den Porträts von Fürſten das 
Modell meiſtens durch andere Perſonen geſtellt 


werde. Im Dienſte der Wiſſenſchaft, die ſpäter 


an derartigen Bildern Meſſungen vornehme, ſei es 


nothwendig feſtzuſtellen, inwieweit derartige Bilder 
Ganzb lder der Dargeſtellten oder, halb Majejtät, 
halb Kammerdtener“ jeien. Die Klägerin wies 
nach, daß bei dem Bilde in der „Ill. Zig.“ eine 
Ganzaufnahme des Königs Albert zur Verwendung 
gelangt iſt. Wegen der Beleidigung wurde Dr. 
Tiſtel zu 10 Mt. Geldſtrafe verurtheilt. 


Was Milan hinterlaſſen hat, 
verräth das „Wiener Tageblatt“. In den nächſten 


Tagen wird die Verlaſſenſchafts⸗Abhandlung des 


Königs Milan durch die Wiener Gerichte im 
Beiſein des Adjutanten des Königs Alexander 
durchgeführt werden. Da keinerlei teſtamentariſche 


Verfügung über die Verlaſſenſchaft vorhanden it, 


wird König Alexander als Unioerſalerbe betrachtet. 
hinterläßt 
jedoch Milan einzig und allein eine Schuldenlaſt 


lunfer Kreuzergeſchwader. 


von 4 Mil. Fr., über deren Tilgung noch keine 
Entſcheidung getroffen wurde. 

Goldener Schießpreis für 
Der 
Kaiſer hat dem deutſchen Kreuzergeſchwader in 
Oſtaſien einen goldenen Aufſatz als Schießpreis 
verliehen, mit der Beſtimmung, daß dieſer Preis 
ſtets bei dem Kommandanten desjenigen dauernd 
zum Verband des Kreuzergeſchwaders gehörenden 
Schiffes Aufſtellung finden ſoll, daß bei der jedes⸗ 
maligen letztjährigen Uebungsperiode die beſten 
Leiſtungen im Schießen mit der Schiffsartillerte 
aufzuweiſen gehabt hat. ' 

Dampftraft und Menſchen⸗ 
kraft. Die engliſche Zeitſchrift „The Machinery 
Market“ regt ein eigenartiges Rechenexempel an. 
Der Schnelldampfer „Deutſchland“ der Hamburg⸗ 
Amerika⸗Linie, der von allen Schiffen in Fahrt 
die ſtärkſten Maſchinen beſitzt, entwickelt für je ¼ 
Kg. verbrauchter Kohlen etwas über eine Pferde⸗ 
kraft auf eine Stunde. Das jet die höchſte Aus⸗ 
nutzung der Kohle, die bei Schiffsmaſchinen vor⸗ 
kommt. Wenn wir nun eine Pferdekraft gleich der 
Kraft von 14 Menſchen rechnen, ſo ergiebt ſich, 
daß eine Tonne Kohlen ebenſo viel Kraft ent⸗ 


wickelt, wie ein Menſch in ſechsjähriger Arbeit 
(3000 Arbeitsſtunden pro Jahr). Weiter; die 
„Deutſchland“ braucht zur Entfaltung ihrer 


Schnelligkeit von über 23 Seemeilen eine Ma⸗ 
ſchinenleiſtung von 35 600 Pferdekräften. Wollte 
man verſuchen, das Schiff einmal mit gleicher 
Schnelligkeit durch Menſchenkraft fortzubewegen, 
ſo könne man nach dem gleichen Verhältniß (1:14) 
auf die Zahl von 498 400 Ruderern, die man 
brauchte, außer den Ablöſungsmannſchaften, denn 
die Maſchinen arbeiten Tag und Nacht unauf⸗ 


hörlich. 

Krönungskoſten. Obgleich bis zur Krönung 
König Eduards VII. noch eine enächiliche Zeit vergehen 
wird ſo hat ſich das Parlament doch bald über die Höhe 
der Summe, welche für die Krönungsfeſtlichkeiten bewilligt 
werden ſoll, zu eniſcheiden. Eine engliſche Zeuung erin⸗ 
nert nun daran, welche Summen für frühere Krönungen 
bewilligt worden ſind. Die e ſte Zeremonie der Art, die 
im verfloſſenen Jahrhundert ſtattfand nämlich die Krönung 
Georgs IV., toitere über 24,0 0 Lſirl. (4 800% 00 Mark. 
Für die zehn Zuhre ſpäter ſtatigeſundene Krö ungsſeier 
Wubelms IV. wurden nur 50,0% Litrl. verlungt. Als 
die Krönung der Königin Vittoria ftuttfand mar die da⸗ 
malige Regierung der Anſich:. dat die Summe von 70 000 
Piund Sterling genüge, obne Verſchwendung, aber mit 
dem entſprechenden brunk die Feier zu begehen. Den 
Kaufleuten Londons ader genügte dieſe Summe nicht 
Sie ſandten eine Abordnung an den Sekretär des Inneren, 
baten, dieß die Krönung während der Ferienzeit abgehalten 
werden möge, damit möglichſt viele Theilnehmer von aus 
wärts nach London tamen und daß eine viel größere Summe 
verausgabt werden möge. Die Regierung jede ch hielt die 
Summe von 1,40% 0 0 Mark für hinreichend und weigerte 
ſich dieſelbe zu erhöhen. Das übliche Staatsbantet in 
der Weſtminſterhalle wurde ſorigelaſſen, dagegen wur le 
der Krönu gszug mit größ rem Prunt als bei früberen 
Gelen nheiten abgehalten Ein Grund ür das Unterbleiben 
des Bınfet8 war daß dieſer Schmaus im Jahre 820 
einen ziemlich tollen Verlauf genom en, und daß die feier⸗ 
liche Zeremonie des Hinwe ſens des Panzerhandſchuhes 
dulch den Kämpen des König: allgemeine H iterkeit hervor⸗ 
lief. Ei anderer Brauch früherer Krönungsſeſte, den man 
bei der Krönung Eduards VII. e en alls nicht mehr wiede ⸗ 
holen wird iſt dus Ausitreuen ganze Hän te voll von 
goldenen und ſübernen Erinnerunysmeduillen unter die in 
der Weſtminnerabtei verſammeſte Voltsmenge da man der 
* iſt. daß ſich das mit ver Heiligkeit des Ortes nicht 

t ägt. 


Polizeiliche Vekauuumachung. 


De B auueleldeſige, Oletsetteget e. Bie- 
händler, Jowie die Suanktwuıh: und ſon nigen 
daf oufme ! ts 
matt, daß ds Bieraustragen und Bier 
ausfahren an Sou tagen gewaß ber 
O. b ane Pi ee dnuny Do 
31. Ja, 1890 undo de. Vrrü,ung des Hr 
Rr e u gr » P aſide ne in Mat ene de 
bo 0 J 1892 uurTwä.r nd de für dee 
Hendel ew rbe u dor Sad fei geben 
d. . Vo ata e von 
7 dies 9 Uhr and von 1 die 2 Uh. Nu: 
m tags. 

Zur Abſtellu g don Mißſtänden wird eine 
ſa afe loi ne Conttoue eijolgen unt 
beben Zuwiderhund inde sets Demuufung 5 
warten. 

1 ern, den 11. Februer 9/¼1. 


Die Polizei⸗Verwaltung 


/ Flaschen zu Crieinalpreisen. 


Werde ich Soldat? 


und 


Für wel he Gruppen: 
altung bin 1) tauglich? 


Dieſe Fragen beſchäftigen wohl 
alle jungen Leute, denen die Er⸗ 
füllung der Militärpflicht bevorſteht. 

— Mit Hufe der im Verlage von 
Moritz Ruhl in Leipzig er 
ſchienenen „Tabellar. Ul berſicht der 
bei Feſiſtellung der Tauglichkeit der 
Militärpflichtigen geltenden geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen ꝛc.“ (Preis 
50 Pf.) kann ſich Jeder fofort da⸗ 
rüber Auskunft verſchaffen, denn 
dieſelbe enthält in leichtverſtändlicher 
Weiſe genaue Angaben ſowohl in 
ſichtlich der für die Dienſttauglichk it 
im Allgemeinen geltenden Vor⸗ 
ſchriſt en, als auch die für j de ein⸗ 
zelne Truppengattung noch ſpezi l 
zu erfüllenden Bedingungen. 
Vorräthig iſt obiges W ıfchen bei: 

Walter Lambeck 
Buckhindlung. 


Einzel- Flaschen-Verkaufin / vud 


Ic. 


möbl. WBorderzimmer tt v. ſof 
zu oermieihen Brückeuſtr. 17, Il 


bei:J.G. Adolph. | 


Glaswelser 


- Fe Verkauf 
en Oriyinal- Preisen. 


W. Engels 
in Foche bei Solingen-K. 
Grösste Stahlwaarenfübrik mit 
Versand nur an Private. 


Pre sliste (4000 Nrn.) umsonst u. f anko, 


Vermouthweın. 


Südweine: 
Portwein, 


Anentgeltlich; ar de € 
uw B. n 


„Niederlao«: 


Thorn 
B:eitestr, 25 


"UISSEIHJ-JeUbLIg u yueyossny-uasıomse;n 


Rn al An a en TE 2 0 


Engelswerk 


im gan auch geth., zu verm Zu 


3. Zreig-Anftolt in der 
Culmer 20 ftudt, 


Pere 


Adolph Leetz. 


ö e e N 


5 75 den Fliegenden Blättern. 
Eifer „Du, Emil, wir müſſen jetzt 
daran le unſere Hulda zu verheirathen, — 
das Mädchen iſt bereits achtzehn Jahre!“ — „Die 
ſoll nur warten, bis der Rechte kommt!“ — 
„Warum denn? . Hab' ich das vielleicht 
gethan?“ 

Im chemiſchen Laboratorium. 

„Was kochen Sie denn da zuſammen?“ — „Ja, 
ich weiß ſelbſt noch nicht, ob es ein neuer Uni⸗ 
verſalkitt oder eine neue Suppenwürze wird!“ 

Donnerwetter. Ga ſt: „Kellner, 
nehmen Sie das Beefſteak ſchleunigſt wieder fort, 
man ſchmeckt ja ganz deutlich die Droſchkennummer 
heraus!“ 

Mali!ids „Du, Emmy, glaubſt Du, 
daß ich bei dem ae einige Lieder 
fingen ſoll?“ „Gewiß! Der Zweck heiligt die 
Mittel!“ 

Unter Freundinnen. „O, mein 
Bräutigam iſt ein vielgereiſter Mann, "der ſogar 
vier Jahre unter den Menſchenfreſſern gehauſt hat!“ 
„Na, weißt Du, wenn die ihn nicht mal ge⸗ 
mocht haben, da möcht' ich ihn erſt recht nicht!“ 

Moderne Legitimation. „Können 
Sie ſich als beſſere Köchin ausweiſen an 
„Natürlich! Hier hab' ich ein paar Straf⸗ 
mandate wegen Radelns auf verbotenen Wegen.“ 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Danzig, den 25. Februar 901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden aufe 
dem notirten Preiſe M. per Tonne ſogenannte Jactorei 
Provifion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüt« 


Weizen per Tonne von 1000 Kilog 
inländiich hochbunt und neiß 756— 788 Gr. 181 bi: 
154 M. 
inlanbiſch bunt 76-777 Gr 148150 Mk. 
inländiſch rotb 772 Gr. 150 M. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Wr 
Normalgewicht 
inland. grobtörnig 720— 768 Sr. 123½½—124½ Mt. 
weiß 96 M. bez. 
Gerſte ver Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 677 Gr. 125 M. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 100 Mk. bez. 
Erbſen ver Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. Victoria» 206 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1040 Kilogr. 
inländ. 127 M. 
Kleeſaat per 100 Kilogr 
roth 82—102 Mk. 
Kleie per 50 a Weizen⸗, 3,97½ 4,85 Mk, 
Roggen: 4,2 — 710 Mk. 
Der Vorſtand der Broducten-Börfe 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 25. Februar 1901, 


Welzen 145- 152 M., abfall. blauſp. Qualität uni ı 
Notiz. 
N O J)JJJSC%ꝓSCC0CC0cſ 0 ⁵⁵ a gen, oefunde Qualttät 125 — 133 Mk. 


Vekanntmachung. e gm miete guin 


Die ſtädtiſche r untıbäl fo ende Antaschz 


‚any von der Sau ft ße. Freuag des l. 


errsfinde Ferch -Urkol, 
Gamer Cheuſſet Ni. 54 


luscobezen 


Kinder.) 


Die Benutzen der Beblo'bek it nu ſü die Mital der dee Hundwerker » Vereine 
dereijäy:ih im Voraus. 

d öffentlichen Leſehalle m neuen Wittelſchulgebäude (Eingan, 
Herftenft aß.) e unentgeltlich für Jedermann. 


Thorn, un Ja ud 


z linen Le ron 50 Pfg. 


901 


Das Kuratorium. 


THORN 


Feilen U. Liehle-Pabrik, 


— Gegründet 1838. 


Eingetr, Waarenz, 83287. 


Spezialitäten : 


— Spar- Seife. 


Aromatische e Wachs - Kernseifen. 


a a ea a En r Salmiak-Terpentin-Schmier-Seife. Bag 
Bobuung, C baader, . l. PPP 


— 7 ua erlag der Natdsbacoruderel Ernst Lambeck, Ter-, 


1 


tä lich, 
ſch ärk (ineb ſondere wäh» 
no des Wufe tyalıs der 


ENTER N * — Elan ne Ad 8 * 
berſte 5 Duafiiät 120-133 wr gute EA 
136142 M., feinfte über Not iz. 
Zuttererbfen 135—145 Mk. 
Kocherbſen 170—180 Mark. 


Hafer 124—134 Mk. 


Thorner Marktpreiſe v. dienſtag, 26. Februar. 
Der Markt war mit Allem wenig beſchickt. 


niedr. | hoͤchſt. 


Benennung Preis. 

1 A. 
Weizen 5 „100 Kilo] 14 — 14 80 
r 1216011320 
eee ER. ich 12/6"J 13 | 20 
Hafer „ 112 6011320 
re aint) 2 6501 7 — 
” 8 —1 9 — 
ben i is 
Kartoffeln 72 i |50 Kilo] 2 50 3 20 
Weizenmehl E 
BR 5 fi -|-1I- | — 

* 2,1 Kilo — 50 — \ 

Anefteife Gag „1 Ko 1 — 1 20 
v . 2 ne 
Kalfleii „* 4410 
Schweinefleiſc h 9 1 20 1 50 
Hammelfleiſgc h 7 1 —1 120 
Geräucherter 8297 1055 F „ 11601 — — 
Schmalz „ 1140) — | — 
Karpfen | „ 2 
Zander 1140 —|— 
Aale 2 2 
Schleie * e e 
He ute 1 1 — 1 120 
Barbine * —ä — RR 
Breſſen Pr —/801 -|— 
Barſche . . se „ —1 1180 
Karauſchen 1 5 — 9 
pfiſche se ” —-130] —|:0 
. Stück 4 — 650 
Gänſe u = 4 — 560 
Enten „ Baar 4 | 5) — 
Hühner, alte Ba Stück 130 220 
„ junge. . Baar 162 — 
uben ent 5 601 - 90 
Butter 1 Kilo] 1 80 260 
Eier Schock] 3 60 40 
Milch N . 5 1 Liter. — |Lıl - 1 — 
troleum "A, 5 — 12014 —1— 
Spiritus L » 11301 —\— 
* (dena nal) en * — 27 — — 


2 Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 
Numenkohl pro Kopf 10—50 Pfg.,  Diefinyto * 
10-20 Pig, Weißktohl pro Kopf 10.30 f Pig, Rotkohl 
pro Kopf 10— 30 Pf., Salat pro 3 Köpfchen 00—00 Pig. 
Spinat pro Pfd. 00 — 00 Pfg., Peierſilie pro Bud 10 
Ag., Schnittlauch pro 2 Bundchen 0 Pig, 3 pro Kil. 
15— 20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 20 00 Pg, Sellerie 
pro Knolle 10—15 Pfg., Rettig pro 3 Stück 00 Pfg., 
Meerettig pro Stunge 10-30 Pig, Radieschen pro Bd. 
0 Pig, Gurken pro Mandel 0, 0 0, M., Schoten 
pro Pfund 000 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
00—00 Big, Wachsbohnen pro Pd. 00 Pig 0 Aepfel 
pro Pfund 10— 25 PBrg, Birnen pro Pfd. 000 Pfg., 
88 pro Pfund «0—00 Pig, Pflaumen pro pfund 
0⁰ fg, Stachelbeeren pro Bo. 00 Big, Jo⸗ 
. pro pfd. 0 Pig, Himbeeren pro Bid. 
60-00 Pfg., Waldbee en pro Liter 8 N., Preißel⸗ 


beeren pro Liter 00-00 M. e 
o ug, lie pro Näpıhen 00--00 Big, ah. 
pro Schock 0 000 tete Gänſe Stück 


00 — 0 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00— 

Kartoffeln pro Kilo 00-00 P.. Scheren jo Alle 
0. 0 0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 „00 M, Morcheln 
pro Mandel 00—00 Pfg. Champignon peo Mandel 
40 (% Pig, Rebhühner Paar „% Me., Daſen Stück 
000 —0,00 det., Sıeinbutten Kilo 0,00 Mt. 


Freunden eines wirklich guten 
und jehr wohlbekömmlichen Trauben⸗ 
weines empfehle ich m inen garantırt 


1. 94. p -unnel..  bgebäude,  Eınygen: A 998 Mittwoch Abends 
ö g Ge hei ftiaße. 8 n ud, Sonntag 9 unverfälſchten 

Be dis 2½ Up. 1898 e Noſhw in. 

ebendort. a, ezeit: Mitt voch Werd Derſelbe 185 n Zäſſen v 30 Ltr. an 
it öff ntlicher Leſe habe. 7 bie 9 us, Sonntage 8 Pfg. pr. Ltr. 

Nacht. 5 die 7 Uhr. u. in a d. 12 Fl. un 60 Pfg. v 
2. Bweine®nfott in der le m Krde-Bewahr Ante, Als abe: Tier ag Abends Il. von ca. ®/, Ltr. J iihalt einſchl ble. 
Bos berpe Vorfiadt. Gartenſt ß, N. 22, Zu | vo 4 bs 6 U Als Probe verſende ich auch 2 Fl. nabſt 


ausfüurl. Preisliſte per Poſt. Zahlreiche 
A eſkennungen liegen vor. 


Carl Tü. O:hmen, Gohlenz a Rh. 


W inbergebifiger u. Weinhandt. 


OswaLo GER RKE’S 


ur be · 


zu beziehen von der 


Yan, Cafe, 
Bohlen und Bretter 


ee und Tiſchler, ja 


2 eihene Speichen = 


u. ſämmtliche andere Stellmacher ⸗ 
hölzer empfiehlt billigt 


Carl Kleemann, 
Thorn. 
Holiplatz: Mocker⸗Chauſſee. 


Strum 15 U. Sockenfabrit 
nd uraße 5, 1) 
— ſich den geehrter Herrſchaften. 
Strümpfe werden auch ſauber angeſtrickt. 
Der Ertrag dient zum Unterhalt armer 
Mädchen. H. v. Slaska- 


n N 6 
n 


UU 


